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Rondra 1035 BF: Ein 
tulamidisches Märchen 
aus dem Land der ers-
ten Sonne verleitete 
hochgeachtete Adlige 
aus dem neuen Reich 
sich im Ingerimm 1034 
BF einer gefährlichen 
Expedition zu stellen. 
Der Baron von Puleth, 
Felan von Schallenberg-
Streitzig, rief die zwölf-
göttlichen Kirchen Ga-
retiens, auf ihrem Weg 
zu folgen und ihnen in 
den südlichen Landen 
beizustehen, während 
sie nach einer Reliquie 
des ritterlichen Kaiser 
Alriks suchten. Tatkräf-
tige Recken hatten er 
und die Baroness von 
Bärenau, Iralda von 
Ochs, begeistern kön-
nen, darunter namen-
hafte Barone, Adlige 
besten Rufes aus dem 
Königreich, Vertreter 
der Kirchen und her-
ausragende Kundschaf-
ter. 
 Einen langen Weg mussten die Ge-
fährten zurücklegen, ehe sie den 
Schmelztiegel Rashdul erreichten. In 
den überfüllten Gassen warteten ge-
fährliche Begegnungen auf die ritterli-
chen Garetier, so stellten sich ungläu-
bige Magier aus dem Süden gegen sie 
und versuchten mit unlauteren Mitteln 
ihre göttergefällige Queste aufzuhal-
ten. 
 Die Herrin Rondra sandte ihnen je-
doch die Kraft sich den Widersachern 
zu stellen und sie zu besiegen. So war 
es ihnen möglich ihre Reise fortzuset-
zen. Sie zogen durch das Mhanadital 
nach Samra, vorbei an den Ruinen 
von Zhamorrah. 
 Was schon jetzt wie eine gefährliche 
Abenteuerreise anmutet, wurde noch 
viel bedrohlicher. Hinweise und Be-
richte führten die Gefährten in die 

Gorische Wüste, hinauf auf den Tafel-
berg. Unmenschliche Hitze belastete 
ihre Körper und schien sie nah an das 
Scheitern zu bringen. Ihr unbändiger 
Willen führte die Gruppe dennoch 
weiter hinein in die Wüste. 
 Sie bestiegen eine Höhle altechschi-
schen Ursprungs, deren Fallen sie ein 
ums andere Mal verletzen und auch 
mit dem tapferen Ritter Dankraul von 
Krolock ein Todesopfer forderte. 
Nach einem gewaltigen Kampf gegen 
die nichtaufgebenden Rashduler Ma-
gier und einiger unbekannter Wesen-
heiten gelang es den heldenhaften Ga-
retiern den Panzerhandschuh unseres 
guten Kaiser Alriks und einen gar 
wundervoll verzierten Stab aus den 
Zeiten der Magiermogule vom Ga-
dang in ihre Hände und in Sicherheit 
zu bringen. 
 Verfolgt von kampfeslustigen Wüs-

tenkriegern mussten sie 
die Tulamidenlande gen 
Aranien verlassen und 
traten somit ihren Heim-
weg an. Der Panzerhand-
schuh unseres ritterli-
chen Kaiser Alriks wird 
auf Burg Aldengrund, 
dem Haupthaus der Al-
riksritter, seinen ange-
stammten Platz finden, 
wohingegen der magi-
sche Stecken in den Be-
sitz des Magiers Anaxios 
Illosos von Ochs überge-
gangen ist, der diesen 
nun einer weitgehenden 
magischen Analyse un-
terziehen wird. 
 Um allen Beteiligten 
gerecht zu werden, ha-
ben wir uns entschlossen 
eine kurze Auflistung der 
tapferen Recken vorzu-
nehmen: 
Vertreter des Adels: Fe-
lan von Schallenberg-
Streitzig, Alissa von Er-
lenstamm, Iralda von 
Ochs, Berulf von 

Hirschfurten, Nerea von Streitzig j.H., 
Linnert von Arkenaue, Dankraul von 
Krolock, Leuward von Schallenberg, 
Lanzelind von Bärenau-Pandlaril, 
Rondril von Bärenau-Pandlaril, Wolf-
helm von Ibelstein 
Vertreter der Kirchen: Bruder Yerodin 
für die Golgariten, Edorian von Wei-
denhoff für die Nanduskirche 
Bürgerliche: Larona Camnitz als Mit-
glied der Tauristar 

Idra Schultheiß (IS)  
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Wüstems 
volk überwachen lässt. Darüber hinaus verkündete er, dass er dieses 
erst aufzuheben gedenke, wenn er für die Beschädigung seines Rufes 
eine angemessene Entschädigung erhalten habe. Eine Reaktion der 
Bruderschaft von Wind und Wogen zu diesem bedenklichen Vorge-
hen des Junkers steht noch aus und auch am Hutter Baronshof hält 
man sich bedeckt. 

gl 

(Fortsetzung von Seite 8) 

Firuns Kälte 
Junker Wilbur Hornbrecht von Krolock vom Pöbel erhängt 

Firun 1034 BF, Junkertum Krolocksaue, Baronie Bärenau: 
Schreckliche Nachrichten erreichten die Redaktion aus 
den nördlichen Ausläufern der Baronie Bärenau. Viele 
Bürger verhungerten, denn die extra für den Winter ein-
gelagerten Lebensmittel reichten nicht im Geringsten 
dazu aus, die bestehende Bevölkerung zu ernähren. 
Um den Markt Krolock bis hin zu den Grenzen  zu der 
Baronie Puleth herrschte für mehr als einen Mond eine 
Pöbelherrschaft. So zogen die teils bis auf die Knochen 
abgemagerten Bauern mit Forke und Fackeln gegen den 
Adel. Beschwichtigungsversuche des altehrwürdigen Jun-
kers Wilbur Hornbrecht von Krolock quittierten die auf-
gebrachten Bürger mit roher Gewalt und erhängten den 
altgedienten Kämpen ohne Gnade. 
Die Lage entspannte sich erst als ein bewaffneter Trupp 

angeführt von der Baroness Iralda von Ochs und dem 

Ritter Wolfhardt von Krolock den Mob zurechtwies und 

die Ordnung wiederherstellte.  Anschließend war es ih-
nen möglich dem ehrwürdigen Junker das letzte Geleit 

zu geben und ihn borongefällig neben seinen Ahnen zu 
bestatten. Wolfhardt von Krolock, Enkel des Junkers, 

versucht nun aus dem langen Schatten seines Großvaters 
zu treten und den Markt Krolock und die umliegenden 

Gebiete zu sichern. 

IS 



 

Ingerimm 1034 BF, Festung Hohen-
stein: Seit Jahren schon mehren 
sich die Stimmen, die vor einem 
Verfall der Reichsstraßen warnen. 

Die Ochsenbluter Urkunde über-
trug die Erhaltungspflichten für die 
Lebensadern des Reiches den Ba-
ronen, durch deren Ländereien sie 
führen. Dadurch jedoch verschär-
fen sich die Probleme mit teilweise 
gravierenden Folgen. Das jüngste 
Beispiel ist die bereits vor einem 
Götterlauf eingestürzte Rabenbrü-
cke über die Natter an der Festung 
Hohenstein, die sich seitdem zu 
einem politischen Zank-
apfel zwischen dem Kö-
nigreich Garetien und 
der Traviamark entwi-
ckelt. 

An der Stelle, wo früher 
Ochsenkarren, Depe-
schenboten und Soldaten-
banner auf dem Weg zwi-
schen Gareth und Perri-
cum die Natter überquer-
ten, spannt sich nun ein 
aus Stricken geflochtenes 
Provisorium über die un-
berechenbaren Fluten. 
Einzelne Fußgänger, die 
genügend Mut und Ge-
wandtheit beweisen, kön-
nen so den reißenden Fluss überque-
ren, nicht aber Pferde und Maulesel, 
geschweige denn die großen Lastkar-
ren, welche einen Teil der eingeführ-
ten Waren aus dem Hafen von Perri-
cum nach Gareth transportieren. 

Freilich gibt es Alternativen, aber die 
Treidelkähne auf dem Darpat, mit 
denen Waren von Perricum nach 
Rommilys transportiert werden, ste-
hen im Dienst der Markgrafschaft Per-
ricum und der Traviamark, was sich in 
den höheren Transportkosten wider-
spiegelt. Zudem verfügt die Stadt 
Rommilys über ein Stapelrecht, wel-
ches von jedem Händler verlangt, sei-

ne Waren zu günstigen Konditionen 
auf dem Markt von Rommilys anzu-
bieten. Beim Umweg durch die Stadt 
Wandleth dagegen müssen die Händ-
ler die hohen Wegzölle der Grafschaft 
Schlund bezahlen. Denn mit dem Ver-
lassen der Reichsstraße entfällt auch 
die Zollfreiheit gegenüber den Grafen 
und Baronen, welche die Reichsstra-
ßen zu so beliebten Handelswegen 
macht. Der Einsturz der uralten Ra-
benbrücke führt für die Kaufleute da-
her zu deutlichen Verlusten in ihren 
eigentlich höchst profitablen Geschäf-
ten. 

Die Geschichte der Rabenbrücke 
reicht weit zurück. Bereits in der Sied-
lungszeit wurde unweit der Mündung 
der Natter in den Darpat eine 
„rabenschwarze Basaltbrücke“ doku-
mentiert, deren Bauweise unbekannter 
Herkunft ist und an deren Sockel sich 
Schriftzeichen einer unbekannten 
Sprache finden. Der während der 
Trollkriege erbauten Festung Hohen-
stein fiel die Herrschaft über die Brü-
cke zu und sie erhielt zudem ein kai-
serliches Brückenprivileg, welches den 
Bau einer weiteren Brücke über die 
Natter verbot. Während der Belage-
rung von Rommilys durch Asmodeus 
von Andergast versuchten die Söldner 
der Galotteska mehrmals, die Brücke 

in Richtung Schlund zu überqueren, 
wurden jedoch jedes Mal erfolgreich 
von Luidor von Hartsteen, einem der 
beiden selbsternannten Grafen 
Hartsteens, daran gehindert. Aller-
dings erlitt die Brücke während dieser 
Kämpfe erhebliche Schäden. Zudem 
ist seit dem Reichsverrat von Ucurian 
von Rabenmund das Amt des Hohen-
steiner Burggrafen vakant und wurde 
seither nicht neu besetzt. Die auf dem 
Hohenstein stationierten Gänseritter 
um den überforderten Markgräflichen 
Burgvogt Bohemund Bruckner besit-
zen jedoch nur sehr eingeschränkte 

Rechte, und so unternahm 
niemand die nötigen Repa-
raturarbeiten, so dass die 
vielbefahrene Brücke im 
Frühsommer 1033 BF mit 
lautem Getöse zusammen-
brach. 

Seitdem gibt es einen poli-

tischen Machtkampf um 

den Wiederaufbau der 

Brücke. Auf der einen Sei-
te bemühen sich Graf Lui-

dor von Hartsteen, dessen 

Burg Oberhartsteen auf 

der Schlunder Seite der 

Natter steht und der daher 

die Brücke für den Kontakt zu seinen 

Vasallen in der Grafschaft Hartsteen 

benötigt, sowie der Garether Rat der 

Helden, aus Angst vor steigenden 

Preisen und drohenden Versorgungs-

engpässen der Kaiserstadt, um eine 

rasche Lösung des Problems. Auf der 

anderen Seite verzögern Graf Ingram 

vom Schlund und der Kronverweser 

Cordovan von Rabenmund den Bau 

mit allen ihnen zur Verfügung stehen-

den Möglichkeiten. Denn sowohl der 
Schlund als auch die Traviamark profi-

tieren wirtschaftlich sehr von der ein-

(Fortsetzung auf Seite 12)
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Wie eine eingestürzte Brücke den Handel über die Reichsstraße hemmt 
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gestürzten Brücke, müssen doch die 
transportierten Waren aus Perricum ent-

weder in Rommilys oder Wandleth Stati-

on halten und so nicht geringe Zölle be-

zahlen. Am Kaiserhof dagegen schweigt 

man sich aus. Gerüchten zufolge schei-
nen die engen Vertrauten von Kaiserin 

Rohaja unterschiedliche Interessen zu 

verfolgen und sich in einem politischen 

Patt zu befinden. 

JS 

(Fortsetzung von Seite 11) 

Landedler Cordovan von und 
zu Praiosburg ermordet!  

Tsa 1034 BF, Landed-
lengut Praiosburg, 
Baronie Bärenau. 
Eine Reihe von Mord-
fällen hielt die Men-
schen auf der Praios-
burg in Atem. Wie uns 
die Praiosgeweihte 
Hardane Praioslieb 
Ginsterbeck in Trauer 
mitteilte, wurde in dem 
Monat der friedfertigen 
Göttin mehreren Bür-
gern, die sich innerhalb 
der Wehranlage aufhiel-
ten, auf brutalste Art 
und Weise der Lebensatem genommen. 
Der Landedle Cordovan von und zu Praiosburg 
nahm sich seiner Untertanen an und untersuchte 
in Zusammenarbeit mit der Geweihten des Son-
nengottes diese mysteriösen Todesfälle.  
Bei eben jener Erforschung der Mordfälle wurde 
der Adlige in einen Hinterhalt gelockt und hinter-
rücks seines Lebens beraubt. Euer Gnaden Harda-
ne Ginsterbeck ließ verlauten, dass bei dem Toten 
ein Mädchen gestellt werden konnte, dessen Geist 
von einem Dämon des Gottes ohne Namen über-
nommen wurde. 
Der Landedle wurde mittlerweile bestattet und die 
Leitung der Praiosburg der Edlen Turike zu Stipp-
witz übergangsweise durch die Baroness Iralda 
von Ochs überstellt. Nähere Informationen über 
den Zustand des Kindes und seines Verbleibes 
liegen der Redaktion nicht vor. Die Praiosgeweih-
te versicherte dessen ungeachtet glaubhaft, dass 
die Gefahr des Dämons gebannt sei und die inner-
halb der Mauer der Praiosburg liegenden Gebäude 
für seine Einwohner sicher seien.  

IS 

©BB  

Alriksritter 
Ein Ritterbund wie jeder andere? – Nein!  

Efferd 1035 BF, Burg Aldengrund in der 
Baronie Puleth 

Wieder ein Ritterbund dachte ich mir, als 
mich Nachrichten aus dem Hartsteenschen 
erreichten.  Um mir jedoch ein genaueres 
Bild von dieser Gemeinschaft zu machen, 
habe ich keine Kosten und Mühen gespart 
und bin mit meinem gutmütigen Svelttaler 
gen Norden geritten. Nach einigen detail-
lierten Recherchen  war es mir möglich die 
Gründer dieses Bundes zu treffen, die 
mich traviagefällig nach Burg Aldengrund 
einluden. Einen zusammenfassenden Aus-
schnitt mit Ihro Hochgeboren Felan von 
Schallenberg, Baron zu Puleth und Ihre 
Hochgeboren Iralda von Ochs, Baroness 
zu Bärenau, möchte ich dem wohlwollen-
dem Leser an dieser Stelle darbieten. 

 Idra Schultheiß für den Herold: In Travi-
as Namen möchte ich mich für die Gast-
freundschaft bedanken, dieser Tee ist 
wirklich köstlich. So erlauben Euer Hoch-
geboren bitte die erste Frage?  Alrik in 
Garetien ein häufiger Name, nicht wahr? 

Felan und Iralda schmunzelten. Mit einer 
Handbewegung ließ Felan der Dame den 
Vortritt. 

Iralda von Ochs: Wohl wahr. Wir berufen 
uns jedoch auf die Ritterlichkeit und Tu-
gendhaftigkeit unseres guten Königs Alrik, 
dessen Ideale wir verfolgen. Daher lautet 
unser voller Name auch „Garetischer Bund 
der Ritter in Angedenken des tugendhaf-
ten Königs Alrik“. Der Tee den ihr ange-
sprochen habt, haben wir in Rashdul er-
worben, eine ausgezeichnete Mischung. 

Felan von Schallenberg: Wir sehen uns in 
gewisser Art und Weise in der Tradition 
des Reychsforster Bundes, der wie ihr 
sicher wisst, von dem legendären und in 
Hartsteen rondraheiligen Emmeran von 
Lilienmoor, einem Vorfahr meiner Bun-
desschwester, gegründet wurde. 

Schreiberling: Sehr interessant, aber doch 
auch sehr hochgesetzte Ziele. Nicht wahr? 

FvS: Gewiss, jeder aufrechte Adelsmann 
sollte den  ritterliche Tugenden folgen und 
sich in Gänze für das Reich einsetzen. 
Versteht mich nicht falsch, wir streben 
nicht danach zu sterben, aber wenn es von 
uns gefordert wird, werden wir uns einset-

zen - bis über das höchstmöglich scheinen-
de Maß hinaus, mit Leib und Leben. 

Schreiberling: Andere Adelsleute von 
wahrhaft tugendhaftem Ruhm sollen si-
cher diesem Bund bereits verschrieben 
haben, stimmen die Gerüchte? 

IvO: Unser nominelles Oberhaupt ist der 
Bannerträger des Königreiches Gerobald 
Leuhold von Ruchin. Ein wahrlicher Para-
deritter mit untadeligem Ruf und eiserner 
Disziplin. Es zeigt uns, dass unsere Ideale 
einen Platz in Garetien haben. 

Schreiberling: Ich möchte noch einmal auf 
das Thema Rashdul zurückkommen. Auf 
den Straßen erzählen die Bürger gar mär-
chenhafte Geschichten über eine Pilgerrei-
se. Was hat es damit auf sich? 

IvO: Lasst mich ein wenig ausholen mit 
der Geschichte. Im Nachlass des leider 
verstorbenen Landedlen Cordovan von 
und zu Praiosburg fanden wir eine Ge-
schichte über einen Sultan Al’Rik der in 
Rashdul entrückt wurde. 

FvS: Es war uns eine besondere Herzens-
angelegenheit diesem Geschehen nachzu-
gehen. Als wir in den Tulamidenlanden 
dann von Magiern bedroht wurden, war 
uns gewiss, dass in den Zeilen des alten 

Mannes Wahrheit stecken musste. 

Schreiberling: Das klingt wahrhaft gefähr-
lich. (An die Leserschaft, auf dieses Thema 
wird in einem gesonderten Abschnitt ein-

(Fortsetzung auf Seite 21) 

© Gloria H. Manderfeld (GHM)  
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Stadt Bärenau: Fast ein Jahr 
ist es nun her, seit die junge 
Baroness Iralda von Bäre-
nau den Schlunder Ritter 
Wolfaran von Ochs im 
Tempel des Heiligen Sig-
hardt zu Bärenau ehelichte. 
Und alle, die in jenen Ta-
gen in der Stadt zugegen 
waren, werden sich mit 
Freude an den Glanz erin-
nern, welcher dieses außer-
gewöhnliche Ereignis um-
gab. Umso größer musste nun die Ernüchte-
rung ausfallen, als quasi über Nacht am 7. 
PRAios 1035 wieder eine Adelshochzeit ins 
Haus stand. Diesmal wollten die Jungfer Alys-
sea von Ibelstein und der Ritter Praioswin von 
Steinfelde öffentlich das Ehegelübde ablegen. 
Doch von der aus der Vergangenheit bekann-
ten Ausgelassenheit zu einem solchen Anlass 
war diesmal nichts zu spüren. Die Familie der 
Braut war allein durch ihren Vater, den Junker 
Balian von Ibelstein, vertreten und der Bräuti-
gam hatte gleich gar keine Verwandten mitge-
bracht, so dass der zufällig anwesende Stall-
meister auf Burg Bärenau, Alrik von Eslams-
berge, gebeten wurde, die Trauzeugenschaft zu 
übernehmen. Lediglich die eilig zusammenge-
rufenen Honoratioren der Stadt, die Ibelsteiner 
Dienerschaft und ein paar anwesende Gläubige 
gaben dem Gang des Brautpaares vor den 
Priester einen gewissen Rahmen. Ihre Gnaden 
Erzian Praiotin Zertel, der weithin als rühriger 
Prediger bekannt ist, hatte einige Mühe, der 
Zeremonie die notwendige Würde zu verleihen 
und verhaspelte sich gar bei seinen Ausführun-
gen über eheliche Treue. Aber auch so wollte 
keine rechte Stimmung aufkommen, allein 

schon durch die Mienen der 
Beteiligten, in denen von Freu-
de kaum etwas zu erspähen war. 
Die Jungfer Alyssea erschien 
bleich und mit starrem Ge-
sichtsausdruck, doch bejahte sie 
die Zustimmung zu der Verbin-
dung mit klarer Stimme. Als 
erwarte er unmittelbar einen 
Angriff, sah sich der grimmig 
dreinschauende Brautvater be-
ständig um und nahm kaum die 
Hand vom Schwertgriff.  Doch 

auch der in Bärenau weithin unbekannte Bräu-
tigam schien nicht so recht bei der Sache zu 
sein. Als er seiner nunmehr Angetrauten  den 
Ring an den Finger stecken wollte, rutschte 
ihm dieser durch die Finger und rollte bis vor 
den Altar, wo ihn Ihre Gnaden Greifriede von 
Krolock aufhob und zurückgab. Kurz darauf 
fand die Zeremonie ihr Ende und die kleine 
Hochzeitsgesellschaft trat unter den verklin-
genden Segenswünschen der Geweihtenschaft 
vor die Tempelpforte. Pferde und eine Kut-
sche standen bereit, die Jungvermählten nahe-
zu unbemerkt aus der Stadt zu bringen, saßen 
die braven Bürger doch um diese Zeit bei 
ihrem Mittagsmahle. Über die näheren Um-
stände zu dieser merkwürdigen Hochzeit war 
denn auch gar nichts Genaues in Erfahrung zu 
bringen. Unwissendes Schulterzucken von den 
einen und grimmiges Schweigen von den ande-
ren waren die einzigen Antworten zu dieser 
Frage. Umso mehr wird unter der Hand gere-
det, wenn auch kaum im Guten, und so wird 
auch diese Bärenauer Hochzeit noch lange in 
Erinnerung bleiben.  

gl 

Handelskontor öffnet seine Pforten  
Eine neue Filiale der Gebrüder Stippwitz in der Stadt Bärenau!  

Baronie Bärenau im Boron 1034 BF: In dem 
restaurierten und alten Glanz der Eslami-
denzeit erscheinenden Gebäude am Ran-
de des Marktplatzes der Stadt Bärenau, 
welches einst der in den Kriegswirren 
untergegangenen Weinkellerei Anshold 
Rebenfold gehörte, wurde im Boron 1034 
BF ein neues Geschäftskontor eröffnet.  

Unter der Leitung des vor kurzem unter 
nebulösen Umständen ernannten Stadt-
vogtes Roban Albertin zu Stippwitz, dem 
gute Beziehungen zu der zurzeit herr-
schenden Adligen der Baroness Iralda von 
Ochs auf der Bärenau nachgesagt werden, 
hat das Handelshaus Gebrüder Stippwitz 
seine jüngste Filiale gegründet und trägt 
somit seinen Teil zum Wiederaufbau der 
Stadt bei.  

Doch ganz ohne Eigennutz ist dieses Vor-
haben nicht zu werten, denn gleichfalls 
erfreuen sich die Koscher Händler über 
die Nähe zur 
Re i chs s t r aße 
und Kaiser-
stadt, die für 
ihre gut florie-
renden phexge-
fälligen Ge-
schäfte sicher-
lich von Vorteil 
ist.  

IS 

Bild: Roban Albertin zu 
Stippwitz / © BB  

Knappenverlassung - Eklat am 
Oberhartsteener 

Grafenhof  

Oberhartsteen: Anfang PERaine war es, als der 
Baron und selbsternannte Graf Luidor von 
Hartsteen von seinem Truchsess erfahren 
musste, dass einige seiner Knappen ihren 
Dienst ohne eine Ankündigung quittiert 
und den Hof über Nacht verlassen hatten. 
Da sich das Ereignis nicht verheimlichen 
ließ, berief man sich zunächst auf einen 
„Dummejungenstreich“, musste aber bald 
erkennen, dass es damit nicht getan war. 
Von der Feste Feidewald aus dem Umkreis 
des anderen Hartsteener Grafenaspiranten, 
Geismar II. von Quintian-Quandt, war 
nämlich umgehend zu vernehmen, dass es 
mit der Eignung zur Herrschaft des 
Hartsteener Konkurrenten um den Grafen-
thron nicht weit her sein könne, wenn 
selbst dessen Knappen an der Aufrichtigkeit 
seiner Treueversprechungen als Lehnsherr 
zweifelten und durch ihre eigenmächtige 
Entfernung seine Autorität nicht länger 
anerkennen wollten. In der Tat scheint 
hinter der Knappenverlassung mehr zu 
stecken, denn bei einem der Flüchtigen 
handelt es sich um Adhumar von Win-
dischgrütz, einen Neffen des Hartsteener 
Barons und Grafenanwärters. Bekannterma-
ßen verloren die Windischgrütz die Pul-
ether Fehde gegen die Familie Schwingen-
fels und gingen aller ihrer Besitzungen ver-
lustig. Es ist ein offenes Geheimnis, dass 
dies nur möglich war, weil Herr Luidor 
seine schützende Hand über seinen Vasal-
len und nahen Verwandten fortnahm, um 
die mächtigen Schwingenfelser in der Gra-
fenfrage auf seine Seite zu ziehen. Insofern 
mag die Knappenverlassung die Unzufrie-
denheit der luidortreuen Ritterschaft mit 
dem einzig der reinen Machtlogik unter-
worfenen politischen Kalkül ihres Grafen 
ausdrücken und hat bereits einige Unruhe 
und manche Debatte hinter vorgehaltener 
Hand ausgelöst. Andererseits hat das aber 
bisher trotz aller Ermutigungen aus Feide-
wald kein Überlaufen zu den geismartreuen 
Kräften zur Folge gehabt, und offensicht-
lich hat sich auch der junge Windischgrütz 
nicht nach Feidewald um Unterstüt-
zung  gewandt. Vielmehr ist über seinen 
gegenwärtigen Aufenthaltsort und seine 
Absichten nichts bekannt. Klar ist aller-
dings, dass die Aussichten der Win-
dischgrütz, die verlorenen Familiengüter 
eventuell zurück zu erlangen, angesichts der 
Schwingenfelser Position äußerst mager 
sind.    gl 
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Ein vor allem bei Adepten der arkanen Zunft recht weit verbreitetes Strategiespiel 
trägt den verheißungsvollen Namen „Herr der Elemente“. Das Spielmaterial be-
steht aus 108 Karten. Diese gliedern sich in die sechs alchemistischen Elemente 
Luft, Feuer, Wasser, Erz, Humus und Eis, wobei von jedem Element die Zahlwerte 
eins bis sechs enthalten sind. Die Kombinationen ergeben sich zu einem Satz von 
36 verschiedenen Karten. Das Spiel umfasst schließlich drei komplette Sätze, mit-
hin 108 Karten. Sofern kein eigens angefertigtes Kartenspiel zur Verfügung steht, 
können auch Inrah-Karten genutzt werden, wobei dann jedoch drei Sets der pro-
fanen Karten notwendig werden. 
Jeder der bis zu fünf Mitspieler zieht nun verdeckt sechs Karten. Durch das Ausle-
gen beliebig vieler dieser Karten in Reihen erwirbt man Punkte, oft unmittelbar in 
Form von Hellerstücken. Nach jedem Auslegen ergänzt man seine Handkarten 
auf volle sechs. Man kann auch auf das Auslegen eigener Karten in einer Runde 
verzichten und stattdessen beliebig viele eigene Karten durch neu gezogene Kar-
ten austauschen. 
Sobald ein Spieler keine Karten mehr auf der Hand hat und er auch keine Karten 
mehr nachziehen kann, da schon weitestgehend alle Karten ausgelegt wurden, 
endet das Spiel sofort. 
Als Reihe sind mehrere Karten des gleichen Elementes bzw. der gleichen Augen-
zahl möglich, wobei in jeder Reihe jede mögliche Karte nur einmal vorkommen 
darf, mithin besteht eine vollständige Reihe aus sechs unterschiedlichen Karten 
der gleichen Art. 
Es beginnt, wer die längste Reihe im ersten Zug legen kann. An diese ausgelegte 
Reihe legen nun die nachfolgenden Spieler reihum ihre Karten so an, dass die 
hinzugefügten Karten in Kombination mit den bereits ausgelegten Karten weitere 
Reihen ergeben. Dabei ist darauf zu achten, dass man auch bei quer verlaufen-
den Reihen die Grundregeln für korrekte Reihen erfüllt. Der jeweilige Spieler kann 
dabei immer nur eine Reihe an einer Stelle anlegen. Vereinzelte Auslegungen an 
unterschiedlichen Stellen sind nicht zulässig.  
Für jede ausgelegte Reihe erhält der Spieler unmittelbar einen Heller pro Karte. 
Dabei zählen auch die bereits vorher durch Mitspieler ausgelegte Karten, die 
durch das Auslegen mit benutzt werden.  
Gelingt es, die sechste passende Karte einer Reihe anzulegen, so ist dem Adep-
ten ein Magnum Opus gelungen. Er schließt die Reihe und erhält dafür zusätz-
lich zu den Hellern für das normale Auslegen weitere sechs. 
Wer in einem Zug alle seine Handkarten auslegt erhält ebenfalls sechs zusätzli-
che Heller. 
Christian Jeub, Oktober 2011 
In Anlehnung an das Spiel Qwirkle, Schmidt-Spiele 2011 

Herold 35 Spielhilfe 
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Auslegebeispiel: 

 
Beispiel A: 
Ausgelegte Karten in einem Zug A1, A2 und A3 generieren 4 Punkte (3er-Reihe), 2 Punkte (Eis-Reihe) und 5 
Punkte (Erz-Reihe), d.h. Insgesamt stolze 11 Punkte. 
Beispiel B: 
Ausgelegte Karte in einem Zug B1 generiert 2 Punkte (Wasser-Reihe) und 2 Punkte (5er-Reihe), d.h. Insgesamt 4 
Punkte 
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Überblick der Karten (Set 3mal ausdrucken): 
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